
Das Ordensleben ın dery Welt DON heute
Von Bischo{i Armand Franco1s I5 Bourgeois, utiLun

DIE WELILI VO  '

| S 1sSt sehr schwer, die „Welt“ definieren. Das Wort nthält verschiedene
Wirklichkeıiıte Selbst 1ın der Schrift ann mMall einen vielfältigen ınn

entdecken. Einer der schlagendsten Beweise aiur ist vielleicht der Prolog
Er War ın der Welt, un diedes Johannesevangeliums, 1ın dem WI1r lesen

Welt ist durch in gemacht worden, und d1ie Welt hat iın icht erkannt‘“.
In dem damaliıgen Gebrauch des W ortes „Welt“ annn sich nıcht die-

se Wirklichkeit handeln die durch Gott ın Christus geschaffene Welt

1st icht 1ın sich verderbt Die Welt, ın die KISEE komm(t, ist ın der Lal

eine Welt, iın der sich ute un oSse mischen. Endlich ist die Welt, die

T1STUS zurückweıst, die des osen.

Man könnte solche Zitate vervielfältigen. mmer würde INa  ; eiınen Doppel-
SINN des Wortes Welt ın der christlichen Tradition en Er besteht auch
ın der gegenwärtigen Aus_drucksweise, und ZWafl, w1ıe 0AUUR sche1ınt, iın en
ebenden Sprachen Man ordert uns auf, die Welt fliehen un gleich-
zelt1g 1n ihr gegenwärtig iINM. kFliehen un gegenwärtig se1n, scheinen
unvereinbare Gegensätze Se1IN. Instinktiv fühlen WIr Z den nier-

schied, aber WI1r mMUSsen in erkennen; el wird uns geholfen
durch das Konzil
In Nummer der pastoralen onstitution ber die Kirche iın der vonmn

heute „Gaudıum et SpPECS C6 ıST dieser ausgedrückt OF seıinen
das heißt die ensch-des ONZ1LS steht also die Welt der enschen,

heitsfamilie m1t en Wirklichkeiten, ın denen S1e lebt; die Welt, der Schau-
re  ; Unternehmungen, Nieder-platz der Geschichte der Menschheit, VO.  r ih

agen und Sliegen geprägt,; die Welt, die ch dem Glauben der Christen
durch die Liebe des Schöpfers begründet 1St und erhalten wird; die untier

die Knechtschait der Uun:' geraten 1st, die aber VOIl Christus, dem Gie-

kreuzigten un! Auferstandenen, durch Brechung der Herrscha des en
ltet werden nach ottes eils-befreıt wurde; die bestimmt s umgesta

ratschluß und ZU Vollendung kommen‘“. SS WI1r diesen ext DBel

der 99  Menschheitsfamilie” handelt ES sich d1ie Gesamtheıit der mensch-

iıchen Personen. „Das Universum, 1ın dem S1e lebt”, 1st der Rahmen, 1n dem

sich die Menschheıit entwickelt; das hei das Pflanzen- und Tierreich, wıe

UNseie ınne wahrnehmen und wıe d1e Wissenschaft uns jeden Tag

besser  Bn kennen ©  d} 397  der chauplatz, qauti dem sich die eschichte der

des Präsidenten der französischen ischöflichen Kommıs-Vorliegendes Reierat
Bischo{ Le BourgeoO1ls VOI uULUuUnN, wurde auf der ele-

S10N für Ordensleute, len Verein1gung der Generaloberinnengierten-Versammlung der Internationa
Rom stattfand. Dieser Vereinigung sindgehalten, die VO: —— MATZ 1967 ın

D weibliche nstitute päpstlichen und diozesanen Rechts angeschlossen.

234



Menschheit absplelt”, 1er chaltet sich der Zeitbegri e1in, der Ablauft der
Ere1gn1sse, w1e 1: ede (Generatıion erlebt; „dıe Welt, geprägt durch d1ie
Unternehmungen, Niederlagen un! LE des Menschen“, der mächtige
Instinkt, das geduldige Forschen iuhren den Menschen dazu, entdecken,
das Unıyersum erforschen, erfinden, eine begeisternde Geschichte,
die ihre 1e un inre Niederlagen, ihre Helden un ihre pIier 79

ber gehen WwW1r noch einen Schritt welter: A den glaubenden T1StTe
i1st diese Welt gegründet worden un:! bleibt erhalten durch die Liebe des
Öpfers“: TUr den Christen und mMa. könnte dieser Stelle tast
für jeden Glaubenden) hat Gott die Welt gescha{ffien, und erhält sıe,
un ZWaLlr A US Liebe Besser noch „ D sehr hat Gott d1ie Welt geliebt, daß

seinen eingeborenen Sohn ahıngab“ ( JO 3, 16) Dann das Konzil
Tort „Die Welt ist ın die Sklavereı der un gefallen, apDer Christus hat
durch sSeıin KTreuz un Se1INe Auferstehung die Macht des Bösen gebrochen
un! die Welt beifre1t“. möchte Ihre Aufmerksamkeit AT die beiden
folgenden Zeilen lenken „ Ir hat S1e befreıt, damıt sS1e umgebildet werde
nach dem illen Gottes, und damıt S1Ee ihrer Vollendung gelang  “
Das ist die Hauptsache: die orie „Umgestaltung“, „Vollendung  C6 sehen
nicht IS die gefallene Welt; ne1n, das 1st die Welt chlechthin Be1l der
öÖpfifung hatte ott S1e nicht vollendet, sondern ngefangen Die Welt
hat eıiınen Jangen Weg urchlaufen, bevor S1e sich e1INeEeS ages ın ott
vollendet; S1e hat nıicht d1ie Vollkommenheıit der göttlichen Unveränderlich-
keit, S1e Wal nicht 1Ur unbewegliche Schwere; S1e War und ist m ort-
schreiten aut ott (Genau der Mensch VOTLT T1SLUS Die un 1st ın
die Welt gekommen und durch S1e die Unordnung, der oa der Weg des
Menschen wird schwer, Se1INEe Umgestaltun un! sel1ne Vollendung wird
mühselig, aber ware alsch, die geschaffene Welt un! die erloöste Welt
W1e zwel vollständig verschiedene Wirklichkeiten egenüberzustellen, alıS
ob die e1INe Vollkommenheit und die andere un Se1 Das Werk ottfes
bleibt bestehen, SsSe1ın Plan des (3anzen auch. Und eıinen sehr schlechte
erglei gebrauchen, koönnte mMa  w daß sich das Uniıversum VOL

dem Sünden{fall m1t regelmäßigem Schritt aut Gott bewegte; ach dem
Sünden{iall 1St das Universum gestOrtT, der ensch ist lJahm, ungeschickt,
bedarti einer ständiıgen Unterstutzung; aber 1st wirklich 1eselbe Welt,

1st erselbDe ensch, bleibt die gleiche ewegun.
Diese ahrheift, die vielleicht nıemals mi1t solcher Genauigkeit durch das
Lehramt der Kirche ausgesagt wurde, beherrscht Sanz die Konstitution
„Gaudium ei spes“. arum habe ich ausdrücklich darauf hingewiesen. S1ie
ordert auch mit Eindringlichkeit die empfohlene Erneuerung, der der
Ordensstand eingeladen LST, und darum mußte ich davon ausgehen.
Nachdem WITLr die „Welt“ beschrieben en ml dem Sinn, den das Konzil
festgesetzt hat un! der unNns 1ler interessliert, scheint nützlich, festzustel-
Jen, welche Beziehungen zwischen der irche VO.  } heute un der Welt von
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heute estehen Dann wiıird uns leichter se1n, uns ber den Ordensstand
selbst eifragen; WIrd uns gleichzeit1i zeigen, daß SE1INEe S  un eine
andere als die der ırche selbst Seın wird.

ege Wert daraufi, dalß WITFL, die Gegenwart erklären, einen Blick
qutf die Vergangenheıt werten. Das erscheint mM1r 1NSO wichtiger, als WI1r
lın einem echsel stehen. Wolilten WI1TLr d1ie gegenwärtige und zukünftige
Arbeit begiınnen, ohne uns den Lehren der Vergangenheıit bereichern,

1e. das Gefahr laufen, entweder spat kommen oder unbesonnen
voranzueiıllen.
In der ersten Peri1ode, die den nIan. der iırche, VOoNn ihren rspruüngen
bis Z Jahrhundert umfaßt, WarLr d1ie Kiırche verpflichtet, siıch VO.  5 der
Welt abzusondern. Die Feindseligker des Römischen Kaiserreichs
die ersten Christen, der götzendienerische und unmoralische harakter
der esells  alft 1n den ersten Jahrhunderten ZwIingt s1e, VO. der Welt
getrennNt, Zu leben Das brıingt mıit sich, daß die Kırche die „Welt“ sireng
beurteilen muß Das verhindert jedoch nicht, daß S1Ee aut d1lese Welt eınen
verborgenen, aber tiefen Einfluß ausuübt. Die dekadente esells  ait
untier den Christen weni1gstens das Beispiel der Tugend bis ZU. Hero1ismus
der Annn Dadurch ist S1e eZWUNSECN, sich selbst prüfen. In inren
besten Elementen wandelt S1e sich Man könnte daß dieser
ersten RS die Kirche chwach ist 1mM ngesi eliner C {ara @N
Welt
Ziemlich plötzlı andert sich das Verhältnis zwıschen den beiden Mächten;
teilweise deswegen, weıl d1e Lenker dieser Welt sich Rechenschait dar-
über geben, daß 1ANU M die Kirche dem Römischen Reiche och 1ne Mög-
ichkeit der Kettung bletet: S1e bringt iıihm e1n eal, S1e ann Se1INEe Eiln-
richtungen stärken. Gewöhnlich sagt Matl, daß diese Periode mıit Kon-
tantın. beginnt Sie erstreckt siıch ber mehr a1S ausend ahre; denn
Man muß wen1gstens ıs UB  F Renaıl1ssance gehen und s<elbst darüber h1ın-
AaUS, fast bıs uNSerel eit ach und ach übernimmt die Kiıirche alle
carıtatıven Einrichtungen; S1e SOrgTt füur den Unterricht, S1e beeinfÄußt 1ın
einem gewlissen Maße die Politik der christlı  en Fürsten und kontrol-
liert S1e
In dieser Periode 1ST das Ordefisleben besonders stark und blühend FN-
siedler, Z,önobiten, en C(Aas Zeugn1s kontemplatıven Lebens oder sichern
die großen carıtatıven und bildungsfördernden ufgaben, die übriıgens
CNg verbunden S1IN.d mi1t der Christianisıerung. Es 1st die große e1t der
Mönche und dann der Bettelorden, die, weıt entfifernt davon, der Welt
Probleme aufzuerlegen, ihrem Aufbau mithelfen Diese „friıedliche
Besitzergreifung“ der Welt 1sSt VON der Vorsehung gewoLllt, denn sS1e
Öögli ES der irche, das Evangelıum verbreıiten. Wenn Nanl diese
Jahrhunderte och geNaAUCI charakterisieren wollte, würde mMa  5 CH:
einNne schwache Welt steht der Selte einer - starken Kırche
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Auft die auer 1st diese Machtstellung nicht freı V}  b (Geiahren. Wır kennen
die Versuchung der Macht, des (Geldes Die Renalissance 1st gekennzeichnet
durch erschiedene gegensätzliche römungen: die Kiıirche hat 1el

rel1ig10sem ıier verloren. aute Stimmen rufen S1e zurück Z Reinheit
des Evangelıums und verfluchen d1e 99  elt“, ın die S1Ee sich verfangen hat.
Man beruit Sich dabel übrıgens aut 1el altere Lehren der Philosophie
oder Theologie, die ohne Unterschied die öpfung verurteilten.

Ziur gleichen e11 beg1innt der ensch e1n staunenerregendes Abenteuer
entdec| die Welt, macht technische rfindungen, sammelt politische

Erfahrungen Die Kirche Nar damals nicht ZU Dialog mi1t der Welt
bereıt. Im SgaNzell gesehen verwechselt S1Ee die echtmäßige Wir.  e1ıt
eiıner profanen Welt (der Wissenschaf{ft, der OL1LCL. mi1t den rutalen,
anti-religıösen er weni1gstens anti-klerikalen Erklärungen einer
Menschheit. Vielleicht ware eE1iNe heiligere irche besser vorbereitet S
eSCN, S1e verstehen.
Was ist VO Ordensleben ın dieser Jangen Periode sagen? Es 1st sehr
lebensfähig, daß zanlreıiıchnhe relig1öse Famıilıen entstehen. Im ngesicht
dieser Welt, die total el1dnıs werden scheıint (und die sich ın der
Kunst, ın der Philosophie USW. ern Qaut das Heidentum EZIe e eES

einigen Instituten Herzen in dieser profanen Kultur weni1gstens den
Unterricht TY1ISUU! erteilen oder do  ß den Bewels bringen, daß
Wissenschafit und uns der Kirche nicht rem' sind. Andere ründen
Institute Z Hormung un Unterstutzung der Priester (16 un Jahr-
under mıiıt der Absicht, das bel der Wurzel anzugreifen, indem S1e
die ekadenz des Klerus ın e1ınNer laisıerten Welt eleuchten Nach dem
urm der Französischen Revolution, der die ersie Erfahrung einer areli-
g1ösen politischen Ordnung darstellt, reparliert INa 1er und da die Schä-
den Noch besser annn INa  5 der Sturm hat die Posıitionen geklärt,
die schwächsten S1iN.d gefallen. Viele der en und Klöster erhoben sich
icht mehr, un:! die Geschichte erlaubt uMNSs das Urteıil, daß das für ıne

große Zahl e1n uCcC| Wa  — Die anderen tfühlen das Bedürfnıis, solide CN

bauen viele der en werden mit rischer Krafit erneuert, andere
entstehen. Die scheinbare Ruhe rlaubt, nach en Horıiızonten auSZUu-

blicken Es 1st das goldene Zeitalter der Miss1ionsinstitute.

Unglücklicherweise entgeht die tiefe mwandlung der Welt den meisten
T1STen und, WI1TLr CS offen ihrer Hierarchie. Man hat die Revolu-
tiıon besänf{tigt, aber mMan hat nicht beachtet, daß die EeTSTIE ampimaschine
eiINe andere Revolution entfesselte, die tast ebenso erNns War und die
sozlale Welt erschüttern würde. Der Augenschein Lrog
Die Beziehung zwischen Welt und Kirche 1mM Jahrhundert ist schließlich
die einer immer stärker werdenden profanen Welt egenüber einer irche,
die sich schwach Ül oder besser, die schwach Se1INn glaubt, weil S1e
nıcht verstanden hat, daß ihre Krafit anderswo I© Infolgedessen mi1ß-
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rau S1e dieser Welt, die ihr entschwindet, entiernt sich VOoNn ihr w1e VO.  5

einem ansteckenden Kranken, ohne sehen, daß der christliche ale Bur-

ger derselben 1ST, Urheber des ökonomischen und sozlalen
Fortschrittes Das Konzıil sagtı VO.  5 inhm „Sache der Lalen 1sS%t C ın der

Verwaltung und gottmäßhigen egelun der zeitlichen ın das eich
ottes suchen. S1e en ın der Welt, (Qas el in all den einzelnen
irdischen ufgaben und erken um all die zeitlichen Dınge, mi1t
denen G1E eNg verbunden SINd, durchleuchten und ordnen‘“. (Vgl
„Lumen gentium ” 3l—32
Es ware anmaßend, dıe Vergangenheit verurteılen. habe NUr unfier-

SUC| welches die Beziehung irche-Welt, un damıiıt Ordensleben-Welt,
1n ihren großen Linıien, 1mM Lauf der großen geschichtlichen Perioden Se1IN
mußte Es ware gleicherweise sehr nutzlos, die Zukunit vorausSzusSagcell.
Man. Snnn jedoch annehmen, daß WIFTr ın 1ıne ECUe poche e]lnireten: Die
Welt Ta 1n das Atomzeitalter e1Nn. Die Kirche nımmt Oa davon un
versammelt sich Z Konzi1l. S1e tadelt nicht, S1e verurteilt nicht, S1e be-
sıinnt sich 1mM nges1l des eschehens, SEINE Folgen abzuwagen. hne

vergeSSCN, daß diese Welt auch sun 1St, weiß s1e, da diıe Nal in
inr lebt, und wenn S1e eine OTtS 1ese NEeUeEe Menschheit riıchtet,
beginnt S1e S1e mıi1t den Worten „Gaudıum e1 SPECS Freude und oifnung‘“

Von jetzt handelt CS sıch icht mehr den ergleich: „Sschwache
Welt starke Kırchen oder umgekehrt; sondern 1nNe Welt die
stark ist 1ın iıNrer Ordnung das 1sStT Qas Zeitliche), gegenüber eliner
Kirche, die stark 1st ın In Ordnung das ist das Geistige); iıcht EeLWAaSs

Geistiges, das Sgalız aDSTra. ware, sondern ELWAS Geistiges, das UNauUti-
hörlich 1n der Welt gegenwärtig eın muß, w1ıe d1ie Seele 1M KöOörper 1St,

eın unteilbares und e1inz1ıges esen bilden
Diese Weststellungen scheinen M1r grundlegend Se1IN. Das Ordensleben
kann ın Bezlehung ZU Welt keine andere un en als die Kirche

DAS OR  EN
Die Ordens]eute 1n Merernı  un mıi der Kirche
mM usSsen eılınen 1C Ta OE Welt en

Daß die Ordensleute darüber informiert sSe1ın mUussen, W1e die Welt VO  5

heute ISt annn nıcht bezweifelt werden vgl Perfectae carıtatis Nr 2 18)
Ihr Blick auf die Welt annn aber mehr oder weniger alsch Se1IN. Es ist

wichtig, daß eın 1C! ist wW1e der der Kiırche Diese Haltung ist wichtig
VO  e einem doppelten Gesichtspunkt her, enn S1e interessiert gleichzeıiti

und ApOsuoltat. Erlaubengeistliches
S1e mir, daß ich den christlichen Philosophen Gabriel Marcel zitiere „Eis

W as darüber auchıst meıne innerste, unerschütterliche Überzeugung,
noch viele (eistesmänner und elehrie gesagt en moOögen, daß ott
ın keiner Weise das Gescha{ffene von IBDAIS geliebt werden kann,
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sondern daß UTrC| das eschaffene und VO.  5 ihm ausgehend verherr-
iıcht WwI1Ird. Deshalb sind M1r viele Erbauungsbücher unerträglich, die
ott zeichnen, der sich das eschaffene wendet un: gewissermaßen
EHErsSu  1g 1st autf seINeEe eigenen erke, e1Nn solcher (Giott ist m meınen

en S eın Götze“ Ich sagte d1e Folgen einer alschen Einstellung sSind
erns fUür persönli:  es rel1ig10ses en Und ich möchte ein1ıgen
wesentlichen Punkten nachweisen, besonders der Art, W1e 103.  D cd1ie

Ordensgelübde darstellt S1ind S1Ee Verzicht aut e1nNn bel oder Qaut en Gut?
Bel einer krassen Fragestellun annn dıe Antwort keinen Zweifel QlıT=
kommen lassen: Wır erzichten Qut eın Gut Indes prüfen WITL die Art,
miıt der W1r manchmal, ın unserell Novizlaten, en rechtmäßigen
Besıitz der (G‚uter dieser Welt, die Verfügung er unNns selbst, die mensch-
iche Liebe darstellen. en WT Z daß das Bild, das WI1FLr davon machen,
sroße (Gefahr au eiNen Verdacht aut den ehrenhaiten Gebrauch dieser
unantastbaren menschlichen erie werfen, die menschliche 1e e1N-

geschlossen! ıne solche Haltung paßt wenig ZA00  — eLlLSE Schrift; S1e paßt
wenig DA Tre der irche, besonders Jyemer: d1ie S1e 1MmM Konzil iın

hervorragender Weise Neu belebt un herausgestellt hat; und, ich Lüge
hinzu, S1Ee paßt schließlich wenig AL wahren relig1ösen WYormung Es ist
1M Gegenteil notwendig TUr unSsSere jungen Ordensleute, das eu
Bewußtsein aben, daß S1e TUr (Soit aut e1n wirkliches und erlaubtes
Gut verzichten. So ist ihre abe wahr, aufrichtig, ohne dalß „ CS S1e gereut”,

eınen biblischen WSATUG gebrauchen. Wır alle kennen wler1g-
keiten, gelegentlich Katastrophen, denen {Na.  » egegnet, WEeNn eın Ordens-
mMannn Ooder eiıne rdensiIrau NaC|  ahnren ntdeckt, dalß die menschliche1e
ELWAa|l Großes SE daß S1Ee einen efähigt, ber sich selbst hinauszuwachsen.
ZiUu dieser Entdeckung oMM:' manchmal das Gefühl A1INZU, durch die DE-
täuscht worden se1ln, die TUr die relig1öse Formung sorgten un d1ie
ihnen VOoN NUu als Unwissende oder qals Heuchler erscheinen.

Es ist Sganz klar, Jdaß es sich iıcht darum handeln kann, unsere Jungen Ordens-
leute ın S1ituationen stellen, die ihnen erlauben, alle Erfahrungen
machen und sich ber alles infiormileren. ıcht gerade weil
S1ie Generaloberinnen SiNd, werden Ihr Urteil und Ihr Ansehen Ihnen
lauben, ber die Formung Ihrer jungen Schwestern wachen, ın der
Weıise, dal „S1e die heutige Welt 1M Licht des aubens richtig beurteilen
un: den Menschen mi1t lebendigem apostolischem Eıfer wirksamer helien
können“ (Perfectae carıtatıs Nr

In dieser chule der anrheı werden WITLC auch die emu lernen, dıie das
persönlıche en WI1e auch die apostolische Tätigkeit der Ordensleute
präaägen muß Man wirit uns manchmal OLZ un Überheblichkeit VOTL, und

ist wahr, daß manche Ordensleute, die demütig SINd, WenNnNn S1e alleın
ihrem Gewıl1lssen gegenüberstehen, anderen egenüber ıne geWl1sSSe ber-
heblichkeit aut N ihres relig1ösen Standes den Tag e Wenn
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Ma.  H ihnen gesagt hat, die Welt sSe1 e1ine Lasterhöhle eglicher unde, VOLr

der mMan sich sorgfältig huüten mUusse, 1st CS klar, daß 1ıne gewlsse
Herablassung, selbst e1Ne gewlsse Verachtung, NSI Haltung be-
einfdussen TO. Wenn die Ordensleute dagegen d1ie Bestrebungen Jener

chutzen wI1ssen, dıe diese Welt formen, ihre Großmut, ıhre muLlige An-
nahme VO.  } Lebenslagen, die oft härter Sind qals die unsrıgen, wird ihr
esen und ihr Handeln davon tiet gepragt Manche Ordensmaäanne oder
Ordensirauen vermögen schwer und selten sich wohlwollend und emuüutig

verneigen VT der fachlichen ompeftfenz der alen, mi1t denen S1e
sammenarbeiten.
Wır brauchen ın dieser Hinsıcht den :l  igen „durch den G lauben
erleuchteten:.“ Blıck, der unNns des Reichtums der VOIN SOl geschaife-
11  z Welt und gleichzeit1 ihrer Mängel bewußt werden 1äßt! Dann
werden WI1ITr einem positiven und klaren Verzicht geführt, diktiert VO.

illen eiNner größeren Liebe, die ähig 1StT, die Welt vergeistiı-
geN, die unNns aber auch zugleich a emu hinhorchen 1äDt auf uUuNnseiIc

Brüder

Dıe Ora ens]eute en m ıt der SgaNzZCNH Kırche
ischöfen, Priıestern, Laıen) dıe Aufgabe, ALa
e1C CR TriSt und Otes verkuünden und ın
en VMOÖOölkern DeiSTUNde HL gentium Nr

Die Überzeugung, daß die Welt aut ott zuschreıtet, jedoch mıit Mühe,
der unde, g1ibt der iırche die Sendung, die Heilsbotscha VeLI-

küuünden Das 1ist die rundlage en Apostolats.
Wenn WITLr 1er den USCATUC! „Apostolat“” in seliner allgemeınen Bedeutung
nehmen, scheint eES uns die Aufgabe der ganzen Kirche umschre1ben,
der Priester, Lajen und Ordensleute He Mitglieder des Volkes Gottes
Siınd UE Heiligkeit berufen, alle S1iNd auch Z Apostolat beruien „Das
Apostolat der Lalen ist Teilnahme der Heilssendung der Kiıirche selbst
Zu diesem Apostolat werden alle VOo Herrn selbst durch auie un! Fir-
INUNg bestellt“ (Lumen Gentium Nr 33) Dieser Konzilstext un! noch viele
andere Das Apostolat der Lalıen Nr USW.) zeıgen uNs alles, Was

Gemeinsamem zwischen dem Apostolat des Lalen und dem der Ordens-
leute g1bt Fügen WI1Tr noch h1inNzu, daß die außeren Hormen des Apostolats
oft identisch Se1in können, SEe1 CS, daß S1Ee MO die eiınen oder durch die
anderen ausgeü werden, obgleich geWwlsse ufgaben 1ın esonderer Weise
den Lalen vVvorbehalten SiNd (Lumen Gentium Nr 33) Wır können daraus
ohne welıteres jeßen, daß das Apostolat der Ordensleute wenigstens
die tieifen erie bieten muß, die mMan VO. Apostolat der Lalen verlangt.
Es wIird jedoch ußerdem manche esonderen Charakterzuüge aufweisen.

habe ZW el esondere VT ugen; erstier Stelle diesen: Wenn d1e
Urdensprofeß stärker die Taufkonsekration, die rundlage en Aposto-
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lats, ausdrückt, annn IMNa 9 daß m1T gleicher Wirkung die Trdens-

profeß auch 1ın stärkerem aße ZU: Apostolat eiht uberdem verleiht
die Anerkennung MLG die Kirche den Mitgliedern der rden, die sich
dieser un! jener Tätigkeit widmen, 1ıne esondere Sendung Folglich
scheıint uns das Apostolat der Ordensleute eın Unternehmen IUr sich

se1n, sondern Tüugt sich tief un! vollständig eın 1n d1ie allgemeıne Sen-

dung der irche un! MU. ihr untergeordnet Se1IN.
Prüfen WI1TL 1aULh  - d1e YFormen, Q Apostolat 1ın Q
Welt VO heute annımmt:

Da gibt eES zunächst die FOTrMECMH, dıe ich iNsti171iuf On el
Denken WI1r die Schulen, die Krankenhäuser

USW., die VO.  5 Ordensleuten gegründet und geleitet werden. IS ist wicht1g,
sich daran erinnern, daß diese traditionellen HKormen ın der Welt VO.  }

heute iNre Existenzberechtigung enalten. Das Konzil hat S VOIN

gesagt, un: WenNl „die Ordensanstalt“ n Periectae Carıtatis auch
icht direkt erwähnt 1St, erscheint S1e anderswo, Z 13 1mM Dekret ber
die christliche Erziehung
Ich ege Nachdruck hierauf, denn ich enne den Widerwillen mancher
Trısten un! selbst mancher Ordenleute e1Ne Einrichtung, die VeI -

altet erscheint un weni1g günstig TUr das relig1löse Leben aut TUn der

angel, die jeder menschlichen Organisatıion anhalten. Ihren Wert VeIl-

kennen, 1e den illen der Kiırche vorgehen. Das ware auch das
Zeichen einer gewlssen Na1ivıtat. 1Ne große Zahl VO.  ( Ordensleuten
braucht die „Anstalt“ qals Stutze fUüur die USUDU: des Apostolats. In die-
SE festen Rahmen LUn Ss1e das Gute, dessen S1e SOoONS unfähig waren

Diejenigen, die chlecht verstehen, daß diese Arbeıit wirkliıch apostolisch
Sein kann, werden 1nNne Ausnahme zugeben, WeN S1e blıcken aut d1e scchwer
Körperbehinderten, dıe Schwachsinnigen, autf die pIer VO.  ; Unglücken
oder eines ausschweifenden Lebens 1le diese mMUussen uns teuer se1ın 1ın

Christus, teurer als andere. S1e qalle sind überdies verstoßen VO:  ® der Welt
Selbst wenn S1e sich ihrer annımm(t, indem S1e Hilfswerke cha{fit; niemals
wIird S1e ihnen durch Angestellte, seılen diese auch noch gewissenhafift,
jene wirkliche Zunelgung schenken können, deren S1e edürfen, jene oIf-
Nnung auf eine Welt des Lichtes un der Freude, deren Herold un:! euge
zugleic| die Ordensperson 1st, da ihr Beispiel en VONM „einer größeren
Liebe“ spricht. ennen S1e jenes bewunderungswürdige Wort einer Or-
densschwester, die sich ber beklagenswertes körperli  es en neigt?
kın Besucher geht vorbel, sStaunt und ann nicht umhın . „Was
S1e da LUnNn, Schwester, würde ich nicht für Dollar tun  SS orauf die
Schwester mit einem freun:!  en Lächeln antworiet Aech auch nicht,
meın Herr  L

Wir en ZUerst gesprochen VO  5 den „klösterlichen Institutionen“. In
dieser gegenwärtigen Welt jedoch, die mıiıt Recht Unabhängigkeit auf ihrem
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Gebiet beansprucht, die ihre Aufgabe rIüllt, indem S1e Einrichtungen
scha{ft, die früher fast ausschließlich der Kirche anveriraut anCcHn, ist es

uns icht möglich, uns 1n e1Ne unergiebige Opposition begeben oder ıne
Art VOINl Konkurrenz versuchen. Wır muUussen uns eıner anderen Dimen-
S10 des Apostolats bewußt werden, dıie darın besteht,
Institutıionen 1: dem aße, w ıe möglich InSTEn VO

ınne hnher beleben Das Ordensleben muß sich eCeUE De-

9 ohne eLWAaSs W e esentliches aufzugeben Man könnte ın

groben Wesentlich ist das, W as iıne apostolische Be-

rufung ın seiner allgemeinen Lıinıe charakterisiert, d1e erusun a1s

Krankenpflegerin, Lehrerin, Missionarıin. und er

passungsfäh1g 1st all das, W as> die Ordnung der Mittel angeht: Er-

ziehungsmethoden, Organisatıon der Krankenpflege uSs  z Das annn weıt

gehen, un:! ich möchte eES Wn ANS Beispiele erklären, die dem Leben

der Ordensschwestern ın Frankreich entnommen Sind.

Bis 1ın die etzten re uNnseTe Schuleinrichtungen nıcht IA npri_
vat“, sondern S1e wurden fast ausschließlich VO.  > Ordensmannern oder
Ordensirauen geleitet, selbst wenn 109828  - darın d1ie Mitarbeit VO.  e Lalen-
kräften schätzte. Die Zeıten haben sich geändert. ertrage binden unNns

manchmal den aa Glei  ZeI geht die Verwaltung 1ın die Hände
VO  s Lalen ber
Auf dem (ebilet der rankenpflege geschie noch äufiger, daß die
Schwestern Angestellte eliner Zivilverwaltung werden. Daß das geWlSSE
Probleme tellt, verneine ich iıcht. Es bleibt aber dabel, daß die ET
der Krankenpflegerin oder Lehrerıiın 1n diesen Strukturen fortbe-
steht ES annn sıch ergeben, daß die Aufgabe der Ordensirau el
W1  iger geworden 1st, und das selbst auf der Ebene inrer erufung,
VOoO eigentlı  en Gesichtspunkt her S1e 1st, icht mehr die, d1ie SE die
die Leitung vorstellt USW., S1e 1st eine Angestellte, die aber 1mM Unterschied

den anderen icht sehr ihren Lebensunterhalt verdienen, sondern
vielmehr durch die eruIun dienen sucht.
Unter den anderen lebend, aber icht m1t ihnen e1Ns geworden, egt s1e,
ob S1e U[} oder nicht, Zeugn1s ab, und w wird INSO anspruchsvoller
ihr egenüber, als S1e nıcht mehr durch ıne außere Autorität verteidigt
wIrd. Man verlan XO  ; A daß S1e mehr und besser aqals die anderen

dıene, und VOL allem, daß S1e ın diesem es  eıdenen 1enst die OTS!
VO  ®) der Liebe Christı durchs  eıne: asse LSE das ıcht das Wesentliche
ihres Ordenslebens und ihrer eigentlichen Berufung?
1nNe solche Au{ffassung annn uns veranlassen, die Kormen unseres relı-

g1lösen Gemeinschaftslebens revidleren. Die „gebrauchte“ Ordensirau
Lindet sich isolierter; S1e muß folglich stärker geformt se1ın fest I ihrem

religiösen en begründet Verantworiung gewöhnt vorbereitet
für die verschiedensten Kontakte Das ist schwer; aber musSsen WI1TLr Gott
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unterentwickelte Persönlichkeiten anbleten oder ıcht vielmehr ihm FC=
weihte Maänner un Frauen, die eine ernsie KFormung ZU. Licht des .1au-
ens un untier die Kontrolle des Gehorsams führen WIrd, die en
Gottes entfalten un! S1e ın den 1enst inrer Brüder stellen?

In dem Land.: ın dem ott 100006 e1nNne geWwlsse Verantwortiung iın Hınsıcht
Qauti das Ordensleben der Frauen anvertraut hat, stelle ich m11 Freuden
diesen illen einer weniger institutionellen, aber mehr persönlichen
Gegenwart fest, die sich ohl bewubht ist der Auswahl un der Vorberel-

LUNg, die S1e C  5 se1ten der ern erfordert. en  ( diese Art der Auf-

Lassung VO Ordensapostolat entspricht einem Bedürinis unseTrelr Zeeit, d1ıe
autf ihre weltliche Unabhängigkeit bedacht 1St, ahber dennoch darum e

Sorgt, eine 1lskreie Gegenwart spüren, d1ie S1e vergeistigt.
bın oft gefragt worden, H1ıs wohin ES angebracht sel, miıt dieser egen-

wart vorzustoßen, und ob INa.  - die Ordensifrau ın manchen ufgaben
einsetizen solle, d1ıe notwendig SINd, schwierige Miliıeus erreichen,
z B ın der Fabrikarbei
a) IDS 1st gut TUr die Verkündigung des Evangelıums, daß ES selbst 1n d1ıe-
sen 1llieus Ordensfifrauen g1bt (zew1lsse Gemeinscha{ften machen diese
Tätigkeit geradezu Z Gegenstand ihrer Regeln und ihres Lebens. C) Diür=
Ten NU. auch andere Gemeinschaften, d1e das iıcht VO  n an als dıie
ihnen eigene eruIun erkannt hatten, daran denken? Das annn bejaht
werden, vorausgesetzt, daß die Antwort nıicht irgendeinem Eintfall oder
einer Phantasterel, sondern einer Notwendigkeıit entspringt, einer PEF
sönlichen erufung, die überprüfit wurde und die mıiı1t dem allgemeınen
Ziel des Instituts vereinbar ST uberdem MUuU. e1n solcher Versuch durch
e1N. relig1öses Milieu un! die Überwachung der ern gestutz werden.

3) 1nNe dritte Bemerkun scheint sich O aufzudrängen 1ın Bezug aut die
apostolischen Tätı  eiten 1n der Welt VO heute Die iırche bevorzugt
heute 1n ınem gewlssen Sinne die Qil e KT Verkündigung des
Evangeliums In Verbindung m ıt Priıestern und Bischöfen
Meine Ausdrucksweise ıst mi1t Absıcht vorsichtig, denn 1st nıcht Z

bestreiten, daß das Konzıil mi1t selner Autorität alle OFr des
Apostolates, d1ie WITLC soeben aufgezählt aben, geheiligt hat; das ufmerk-
Sa_mne Lesen mancher Konzilstexte oöfinet viele eUue Perspektiven. Ich glau-
be, diese Texte nicht entstellen, WwWenNnn ich olgende Schlüsse daraus
ziehe: a) Die relig1ösen Institute werden auigefordert, einen großen (ze1st
der Verfügbarkeıt den Tag egen, den pastoralen Bedürinissen
der Diozesen entsprechen. Ohne iıhre besonderen nschauungen und
ihren Geist wesentlich aändern, indem S1e sich aber do  D den Per-
spektiven öÖöffnen, und, WEeNnN nötig, ihre Konstitution ändern, einen
neuartigen Eınsatz eichter machen Unter den Bedür{fnissen, die VOoO

Konzıl genannt werden, erscheıint besonders das der Evangelienverkün-
digung 1mM Rahmen der Pfarrgemeinde.
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Ohne Zweifel sSind zuerst die Männergemeinschaften gemeıint. ber an

weiß wohl, daß e1m Fehlen VO  5 Diözesanprilestern auch OrdensiIrauen
eintreten können In Ländern, iın enen der Priestermangel siıch spürbar
macht, hat dieser oder jener Bischo{f die geistliche Betireuung VOILl ganzen
Pfarreien Ordensirauen übertragen. Die seltenen Besuche des arrers

sSind. vorbehaltien TUr die pendun der Sakramente und die Arbeitsbe-

sprechu mi1t den chwestern Abgesehen VON diesen exireme Fällen

verkundıge Ordensirauen schon se1t Jangem das Evangelıum. Diese orm

des 1ırekten Apostolats 1St heute noch 1el notwendiger angesichts der

ungeheuren Zahl der Jugendli  en und auch der Erwachsenen, die ach

eınem Gesprächspariner suchen, der mi1t ihnen VOILl Gott sprechen annn

1ele Ordensfirauen fühlen sich eutie VOINl dieser direkten Verkündigung
des Evangelıums angezogen. Miıt der erforderlichen ughe1i ollten sich

die Gemeinschaften darauf umstellen. IDS g1DL och Kollegien höhere
Schulen), in enen die relig1öse Unterweılsung dem rıester vorbehalten

1ST, während Ordensirauen mi1t der rechten Vorbildung CS ofit besser

machen könnten als HS braucht sich el ıcht E Ordenslehre-
rinnen handeln, auch andere Ordensirauen sollten TÜr diese Aufgabe
der Verkündigung eigens vorgebildet werden. Selbstverständlich en

diese ın ihren Gemeinscha{ten, aber S1e sind fÜür 1nNne esondere Auigabe
verantwortli ESs 1st eın großer Vorteil, wenll eın Institut sich au diese

Weise einem drängenden Apostolat zuwendet, STa sich TUr ıne Neu-

gründun verpflichten.
Ehe ich dieses Kapitel ber die Kormen des Apostolate der Ordensleute

abschließe, möchte ich zwel Haupteigenschaften hervorheben, die TUr die

praktische AT  ührung sehr wichtig Sind. Es sind Zuständigkeit und

usammenarbeit.
S Die Kirche spricht davon bel den Lalıen (vgl

Dekret ber das Apostolat der Lalen Nr und wiederholt das mehrere

ale S1e erinnert die Laien 1ese notwendige Eigenschaft, d1e fach-
icher und nıicht OD geistiger Art isSt. 1eser Hinwels g1ilt gleicherwelse für

die OrdensIirauen; g1D keine „Iromme Krankenschwester“” und keine

„erbauliche Lehrerin  “! Nein! Sondern es gibt „sachkundige” Kranken-

schwestern, die nach Heiligkeit streben, un „ausgebildete“ Lehrerinnen,
die das Evangelıum eben; das Zeugn1s fÜür das Evangelium durch chlechte
Näharbeit un unvorbereitete Unterrichtsstunden 1st eın guties Zeugnis!
Diese wichtige Bemerkung ıll ich noch erweıtern Das Kriterium der

Qualität mu auch bel Eröffnung oder Schließung ihrer Niederlassungen
gelten Wir en vorhin gehört, dal; das Apostolat der Ordensleute se1ine

volle Bedeutung behält. ber 1n der EUtL Welt wird ES sein iel VeI-

fehlen, wenn das Ordensinstitut icht ualıta hat; wenn uNnsei«crc Hauser

nıcht fachlich ührend sind, wenll die grundlegende erufliche Tüchtigkeit
ıcht durch die beseelende Spiritualtät auti eiıne höhere Ebene gehoben wI1rd.
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Diese „Qualität” iıst eine Voraussetzung IUr jedes Apostolat; S1e erscheint
AT aber auch notwendig {Ur das INNere Gleichgewicht der Schwestern. Wo
die Arbeit chlecht getian WITd, Sel niolge mangelnder Vorbildung, SEe1
CS infolge VOINl Überlastung, können d1e Schwestern körperlich ers  op
und schließlich entmutigt werden, mens und gelsti1ig verkümmern.

Nnsere paradoxe Weit ist die Welt des
Hasses un glel  zelt1 die der orge TUr andere, die des Individualismus
und die der Masse. Unsere apostolische Arbeit ann nicht isoliert Sse1n;

Eınsatz ist kollektiv, und ZW aar 1n mehrfacher, sich ergänzender Hiıinsıicht.
a) Zusammenarbeit der Ordensiıinstitute untereinander. Das Konzıil hat das
deutlich gemacht, daß sich eiNe weitere Ausführung Erupre
Man muß nNnur die Entscheidungen des Konzils und UNnseIe eigenen S
richtigen üUnsche ın die 'Tat umseizen

usammenarbeit mıiıt den Lalen. Diese erg1ibt sich notwendigerweise
entweder innerhal der christlichen Institutionen oder och mehr ıal elt-
ichen KEinrichtungen, ın denen auch Ordensleute arbeiten. Niemand ZW el-
felt heute daran, daß die UTrC| die Umstände geIorderte Zusammenarbeit
ın gewlsser Weise eın egen 1st TOLZ der Schwier1igkeiten mancher al
atıonen. Die Kirche g1bt uns füur Verhalten eine allgemeine Rıchtlinie
Aan: „Die Ordensleute, ob Brüder oder Schwestern, sollen die apostolischen
er der Lalen chaätzen und sich entsprechend dem Geist und den Be-
stimmungen ihrer Institute DErn der Förderung der er der Laien wı1ıd-
men  06 Dekret ber das Apostolat der Lalen Nr 295) So auifgefaßt, kann die
Zusammenarbeit e1iNe Bereicherung für die Ordensfrau edeutien Die A
sammenarbeıt verpfilı  et S1e nämlich Z Selbstkontrolle, gibt ihr die
Gelegenheit des direkten Apostolats durch Zeugnis und andlung und
hält S1e 1n Verbindung mi1t den roblemen der Welt und ihrer mgebun
Die Zusammenarbeit Ist auch eine Wohltat IUr unNnseTe Laıenmitarbeiter,
denn diese können durch unNns den wahren 1InNnn des Ordenslebens ent-
decken, die Schönheit der Selbsthingabe, die TO. des Apostelates. Auf
diese Weise entdecken WI1r Berufe; öffnen sich die Seelen derer, die 1ın
der Welt wohnen, aber VO.  5 Jetz die Not der Welt erspüren.

Dıie ez1  ilsche Aufgabedes rdenslebens I'n d1iıe-
er Weilt besteht darın, Zeuge der geistigen Wirk-
MCO  eit seın, wonach die Welt strebt, Sel EeS

auch ohne 1i3Hr W ıssen
Die Analyse des Apostolates der rel1g1ösen Institute der Welt VOIl heute
hat uns ZU  n Feststellung geführt, daß 1Ur 1n Verbindung mi1t
der Kirche denkbar 1st. Wenn 1M Grundprinzip un! ın gewl1ssen
seiner Formen mi1t dem der ‚alen, WwW1e das Konzil dieses beschre1bt,
verwandt 1st, muß $ sıiıch VOINl diesem doch unterscheliden durch eine
intensivere Ausnützung der Reichtümer der auie un! durch einen SDEC-
1ellen Auftrag der Kirche
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IS gibt aber auch noch eine andere Beziehung zwischen der Weilt und dem

Ordensleben, die WI1r NeUZE herausstellen mussen. S1e 1st 1ın der Mait die

wichtigste VOIl allen Die Ordensperson ıst 1ın der (Gemeinschafit der Men-

schen en der geistigen Wirklichkeıiten, Bunger des künftigen Reiches.

Allein ihre Gegenwart soll die Menschen ZADUG Selbstbesi  ng zwingen.

Hoören WI1r och einmal das Konzil: „ 0 kündıgt der Ordensstand allen

Gläubigen die zukünftige Herrli  eıt des Himmelreiches an  “ (Lumen
Gentium, 44, War versucht, d1ie feine Analyse AaUus „Gaudıum et

spes  66 wieder anzuführen, die uns die Sehnsüchte des Menschen beschrei1bt,
un:! die Antwort aufzuzeıgen, die das Ordensleben g10t ber das würde
uns weit führen Beschränken WITr uns aut ıne urze Bemerkung.
Wie steht eSs Cl1e materiellen Güter? Die gleiche Welt, die dıesen 1nNne

solche Bedeutung zumi1ßt, diıe Wirtschaftssysteme aufstellt, a enen der

Mensch der UuC| nach größerem Reichtum untergeordnet WwIird, ist qaußer-
ordentlich feinfühlıg für das Zeugn1s der Loslösung. roße, nichtchristliche
Weise 1efern a1lur den Bewelıs, eın ahatma Gandh1 Und WEeNll

die Menschen der Welt, wenn Christen aut Ordensleute chauen,
dann eswegen, we1ıl S1e VOoN diesen erwarten, daß d1ıe Ordensleute durch

iNr Leben verdeutlichen, wıe nichtig irdischer Reichtum zutiefist SE

Die Welt VO  5 heute weıb schätzen, wenn Besitz allen gemeinsam IST

Das gutgeiührte Ordensleben bringt e1Nes der Beispiele, das dem der ersten

Christengemeinde 1n Jerusalem gleichkomm , ch dem WITLr uns alle

rücksehnen. Das Ordensleben bezeugt ferner, daß gemeinsamer es1tz, e1n

gleiches eC! TÜr alle, die höchsten Wünsche des Menschen ausdrückt.

Sprechen W1r Nnu. VO: Gehorsam Auch g1Dt Zeugnis, wenigstens dann,
WenN gewlsse Bedin  en TL Ich habe vorhın gesagt un! el

A einNne Aussage des Konzıls wiederholt, daß der Gehorsam sich verbinden
mMU. mit Initiativgeist und Verantwortungsbewußtsein. Wenn e1n solcher

Gehorsam rlıegt, dann baut sich ä der Ordensgemeinscha{ft ıne mensch-

ıche Gemeinschafit VO.  ; Typ qauf Die harmonische 1schun. der

verschiedenen Eilemente zieht die Aufmerksamkeit jener die oft als

Tyrannen eiehlen oder ezwungen sind, als Sklaven gehorchen
Das eıstılge Drama des (Gjehorsams setizt mehr OTraus als das Gewlssen
eINeSs Erwachsenen rst VOL einigen Jahren konnte mMan auf allen Bühnen
der Welt das deutsche Stück „Das heilıge Experiment“ VO.  ( Fritz Buch-
waelder sehen. Es eiahte sich mi1t dem Problem des Gehorsams, das sich
einer Jesuitengemeinschaft stellt, die sich ın der 1U vorher entdeckten

Welt niedergelassen hatte Wie annn man den unglaublichen Erfolg
dieses sehr ernsten Stückes erklären? Doch OM0 0 damıt, daß ıne Antwort

g1bt auf e1inNnes der großen Trobleme der Menschheit, die VOINl einer a DS0O-

luten. aber völlig unmöglichen Gleichheıit träumt und die T Tyranneıl
sieht ın der Herrschafit des einen ber den andern.
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EKiınem Menschen, der unNns betrachtet, S MNanl leicht verstian:  ich
chen, daß das Gle1i  eWwl1 des relig1ösen Gehorsams, d1e Ireiwiıllıge, aber
vernünftige Unterweriung, L: eiINe Erklärung hat d1e Nach{ifolge Christi
Wir sSind jier plötzlıi bis iın das Geheimnis der rlösung vorgedrungen.
Der höchste Gehorsam bıs AA Tode erscheint als der Beweggrund
einer großartigen Aktivität und als der USATUC einer außersten Freiheit.
urch uNnNnsSeren rechten Gehorsam geben WI1TL der Weit 1Ne Antwort, die
S1e verpflichtet, die en Z.U. KTreuz erheben.
Was ist VO  5 der Jungfräulichkeit sagen? Die Welt, die den eichten
Sitten hinneigt, ıcht das Wort „ Wollust“ gebrauchen, VOCeI-

Orren, manchmal deutlich, daß S1e Zeugen der Reinheit nötig hat.
Selbst der Christ, der e1Ne edie menschliche Llilebe pMNegt, schaut aufimerk-
Sal auTt diese Männer un Frauen, die sıch 1mM Königreich der SOUveranen
1e nlederlassen, der Liebe, die eın Wort und keine menschliche Geste
ausdrücken annn Hier 1st das paradoxe Zeugn1s des gottgeweihten Lebens
Die menschliche Liebe 1st e1Nn wirkliches und VO  5 ott gewolltes Gut, ın
Fleisch un!  (3 Herz des Menschen hineingesenkt. S1e ist das einziıge
Gut, das M irgendeiner Orın 1n der Reichweite selbst der Enterbten 1egT,
das eiINZIgE, das genuügt, e1Nn en verwandeln un ihm 0
verleihen, namlıch ruchtbarkeit des Le1iıbes und des (zeistes. Noch mehr!
Christus ürchtet sıch nicht, die tiefe Vereinigung zwelıler Menschen mi1ıt der
Verbindung vergleichen, die mi1t der iırche eingeht. Der Liebe 1st die
orge übertragen, die Früchte der Erlösung verbreıten, Bürger TUr das
KöÖöNn1greich der Zukuni{it erwecken. Die UOrdensperson Dewirkt durch
das Jungfräulichkeitsgelübde, Urc| ihre volle Hıngabe Gott, daß dieses
Königreich geheimni1svo schon zugegecn 1st. Die Ordensleute bezeugen,
daß die Jungfräulichkeit eue Bindungen zwischen den Menschen chaf{ift.
Diese zwischenmenschlichen Bindungen übersteigen jene, die auft den
türlichen Banden des eschlechts und der Famlilie beruhen Sie haben den
harakter der Verfügbarkeit, des Friedens, aber VOTLT en Dingen der Wa
versalität, die auch eiNer der Charakterzüge des Königrel:  CS Gottes 1st.
SO hebt das Ordensleben die Grenze auf, die diese Welt VonNn der anderen
trenn(T, die e1it vVon der wigkeit; nıcht indem S1e die Werte dieser Welt
verleugnet, sondern indem S1e daran erinnert, daß ede Kreatur, auch WenNnn
S1e mit kostbaren en VO  5 ott es  C IST, Nur e1n (zast auf Erden
1st, unsicher un!: außerdem durch die un gestört Die Ordensleute
lassen den Mensch das Haupt rheben und mıit e1INem Blick des aubens
un:! der 1e ott aufschauen.
Unsere letzte Schlußfolgerung ergibt sich VON selbst Aur en echtes
Ordensleben ann Antwort geben auf die ufe der Welt Was MMa  z VO.  5 uns
erwartet, das Sind keine Kompromisse. Im Gegenteil! Man 111 VON uns
den unverfälschten 1derschein des Kvangeliums!
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